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Legende tra stan 
undert Veruit Ob-
jekt. Aporde mans-
te von en ro 65



ANZEIGE

Wohnen in  
 der Zukunt

Ihr Leben hat Modellcharakter: Vor vier Monaten zog Familie Vogt  
in Brütten ZH in das erste energieautarke Haus der Welt. 

 Muss sie Abstriche hinnehmen? Eine Zwischenbilanz.

Legende tra stan 
undert Veruit Ob-
jekt. Aporde mans-
te von en ro 65

B
ei Vogts geht es an diesem 
Sonntagmorgen drunter und 
drüber. Kein Wunder: Am 

Vortag hatten sie Freunde samt 
Nachwuchs zum Brunch eingela-
den, am Abend kam nochmals kin-
derreicher Besuch – zum Raclette. 
Nun sammelt Corinne Vogt (36) 

das Spielzeug ein, das ihre Kleinen, 
Lynn (5) und Wyatt (18 Monate), 
mit den Gschpänli im Wohnzimmer 
verstreut hatten. Ehemann Martin 
(40) befreit den Tisch derweil von 
den letzten Brösmeli und sagt 
schmunzelnd: «Gestern haben wir 
etwas über die Stränge gehauen.»

Meint er damit zwei, drei Gläser zu 
viel? Nein. Er zielt auf den Energie-
verbrauch der Familie. Martin Vogt 
führt uns hinaus in den Flur. In eine 
der Wände ist ein Tablet eingelas-
sen. Es zeigt ein Diagramm mit 
 Balken: Alle sind grün, der zweit-
letzte aber reisst nach oben aus und 

ist am Ende tiefrot. Der Raclette-
abend. 

Der kritische Blick auf den Ener-
gieverbrauch gehört bei Vogts zum 
Alltag. Seit Juni leben sie im Zür-
cher Dorf Brütten bei Winterthur  
in einem Mehrfamilienhaus, das 
ein energieeizientes Leben vor-
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Corinne und 
Martin Vogt mit 

Tochter Lynn 
und Sohn Wyatt 
vor ihrem neuen  

Zuhause. 
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wegnimmt. Es ist weltweit das 
erste energieautarke Haus (siehe 
Box links). Es deckt also den Ener-
gieverbrauch der Bewohner selber 
ab und bezieht kein Strom aus dem 
Netz. Der Pionierbau geniesst denn 
auch von Politik, Medien und Bau-
wirtschaft grosse Aufmerksamkeit 
und Anerkennung. Unlängst wurde 
dem Gebäude im Rahmen des 
Schweizer Solarpreises 2016 sogar 
der prestigeträchtige Norman-
Forster-Solar-Award für Plus-Ener-
giebauten verliehen. 

Die Bewohner brauchen nur 
halb so viel Strom 

Im Auge behalten heisst freilich 
nicht verzichten. «Wir leben hier 
ganz normal», sagt Martin Vogt, 
der mit seinen Lieben in einem  
Casting von einer Fachjury den  
Zuschlag für eine der Mietwohnun-
gen erhalten hatte. Seit gut vier 
Monaten leben sie in der 4½-Zim-
mer-Parterrewohnung. 

Schon vor dem Be-
zug war klar, dass die 
Familie im neuen 
 Zuhause keine Spar-
zwänge hinnehmen 
muss – aber freiwillig 
bereit ist, nicht unnö-
tig Strom und Warm-
wasser zu verbrau-
chen. Das Tablet im 

Flur dient ihr als Motivationshilfe: 
Es zeigt jeden Tag an, ob sie über 
oder unter dem vorgesehenen Bud-
get liegen. Reizen es die Bewohner 
des Hauses übers Jahr nicht aus, 
werden sie mit barer Münze be-
lohnt. Im umgekehrten Fall zahlen 
sie drauf. Auf Strom- oder Wärme-
zufuhr müssen sie aber nie verzich-
ten.

2200 Kilowattstunden stehen 
 jeder Partei im Schnitt zur Ver-
fügung. Die Energiemengen variie-
ren je nach Grösse der Wohnungen. 
Das ist wenig, typische Schweizer 
Haushaltungen verbrauchen das 
Doppelte. Ofensichtlich ist es aber 
genug. An der Mieterversamm-
lung, sagt Martin Vogt, habe sich 
gezeigt, dass keiner der Bewohner 
sein Energiebudget voll ausge-
schöpft hat. Der Schnitt liegt unter 
75 Prozent. «Wir verbrauchten  
sogar nur knapp 50 Prozent.»

Auch jetzt, wo die Uhr bereits  
die Winterzeit anzeigt und die Hei-

«Wir leben hier 
ganz normal. 

Einschränkungen 
müssen wir im 
energieautarken 
Haus keine  
hinnehmen»
Martin Vogt, Bewohner

Ein Elektro- und ein 
Biogasauto teilen 
sich alle. Corinne 
Vogt nutzt das  
Angebot gern.

Das Tablett zeigt  
die Wahrheit. Martin 

Vogt und Wyatt  
kontrollieren ihren 
Energieverbrauch.



Im Herbst und im Winter verbringen wir mehr Zeit im Haus oder in der 

Wohnung – und verbrauchen dort jede Menge Wärme und Strom.  

Mit diesen Tipps und Gadgets können Sie unnötigen Energieverbrauch  

locker vermeiden – und Kosten sparen.

1
Wasser
In älteren Gebäuden frisst 
die Warmwasseraufberei­

tung fast so viel Energie wie die 
Heizung. Einfache Sparvariante: 
duschen statt baden. Das spart 
jedes Mal fünf Kilowattstunden 
Energie. Ein Elektrovelo fährt  
damit von Bern nach Paris.

Hilfsmittel: Duschsparköpfe 
der Energieeizienzklasse «A» 
 kosten wenig und bringen viel. 
Der regulierbare «Clima» von 
Aquaclic (ab ca. 30 Franken) 
 beispielsweise verbraucht nur   
5 bis 11 statt 15 bis 25 Liter pro 
Minute. Beachtlich: Eine vier­
köpige Familie kann damit bis 
160 Franken pro Jahr einsparen.  
Infos: aquaclic.info

Der Minicompi «Amphiro» 
(79.90 Franken) will uns moti­
vieren, weniger lang zu duschen.  
Er lässt sich ohne grossen Auf­
wand zwischen Brause und 
Schlauch schrauben, sein Display 
zeigt  laufend Wassertemperatur 
und ­verbrauch an.  
Infos: www.amphiro.com

2
Heizenergie
Heizen macht im Haushalt 
etwa zwei Drittel des ge­

samten Energieverbrauchs aus. 
Wird eine 100­Quadratmeter­
Wohnung mit Öl beheizt, fallen im 
Schnitt Kosten von 1500 Franken 
an. Mit jedem Grad weniger sin­
ken diese um 6 Prozent. Doppelt 
gut: Damit wird weniger des  
Klima­Gases CO2 ausgestossen. 
Deshalb gilt: Radiatoren herunter­
drehen. 20 Grad in den Wohnräu­
men und 18 Grad im Schlafzim­
mer genügen. Und schafen ein 
angenehmes Raumklima.

Hilfsmittel: Erschwingliche  
Do­it­yourself­Systeme für das 
smarte Heim erobern den Markt. 
Etwa «Devolo» mit seinen pro­
grammierbaren Heizkörperther­
mostaten, die sich vom Sofa per 
Knopfdruck oder von unterwegs 
per App regulieren lassen  
(Starter Paket 295.90 Fr.; Heiz­
körper­Thermostate je 84.90 Fr.). 
Infos: www.devolo.ch

Besonders clever ist der Heiz­
körperthermostat Tado, der via 
Smartphones der Bewohner 
 erkennt, wo sich die gerade auf­
halten. Verlässt der Letzte Haus 
oder Wohnung, senkt er die 
Raumtemperatur. Kurz bevor die 
erste Person heimkommt, heizt 
er wieder ein (Starter Kit mit 
zwei Heizkörper­Thermostaten 
249 Fr.). Infos: www.tado.ch

3
Elektrogeräte
Ob PC, Drucker, Modems, 
Router, Fernseher oder  

Musikanlage: Technische Geräte 
werden meist im Stand­by­ 
Modus betriebsbereit gehalten. 
Und fressen im Durchschnitts­
haushalt 10 Prozent des Strom­
verbrauchs. Wer 100 bis 
200 Franken pro Jahr sparen will: 
Netzkabel aus der Dose ziehen, 
wenn man die Geräte nicht nutzt.

Hilfsmittel: Mit Schalter­ 
Steckerleisten lassen sich mehre­
re Geräte gleichzeitig mit einem 
Klick vom Netz trennen (ab ca.  
10 Franken, in jeder Elektroabtei­
lung). Bei Modems und Routern, 
die ständig in Bereitschat stehen 
sollen, gibt es Modelle, die den 
Stand­by­Verbrauch sehr tief  
halten (weniger als 0,5 Watt). 
Lassen Sie sich beim Kauf infor­
mieren!

4
Licht
Im typischen Schweizer 
Wohnungshaushalt frisst 

die Beleuchtung mehr Energie als 
jede andere Gerätekategorie:  
14 Prozent. Der einfachste Spar­
tipp: Der Letzte, der einen Raum 
verlässt, löscht das Licht. 

Hilfsmittel: LED­Lampen sind 
bis zu zehnmal eizienter und 
weitaus langlebiger als her­
kömmliche Glühbirnen. Sie sind 
zwar etwas teurer, der Mehrpreis 
ist aber rasch amortisiert. 

Auf LED setzen denn auch per 
App steuerbare Smart­Home­
Lichtsysteme. Besonders viele 

Kompontenten bietet «Hue»  
von Philips (Starter Set ab ca. 
150 Fr.), das auch mit Apps, Pro­
dukten und Plattformen anderer 
Anbieter kompatibel ist. Prak­
tisch: Es lassen sich nicht nur 
 diverse Lichtstimmungen pro­
grammieren, sondern auch alle 
Leuchtquellen einzeln bedienen. 
Und in der Nacht mit nur einem 
Klick vollständig ausschalten.  
Infos: www.philips.ch 

zung zugeschaltet ist, bewegen sich  
die Tageswerte zwischen 40 und 
60 Prozent. Die beiden «Partys» der 
Vogts – inklusive Käseschmelzen 
mit dem stromfressenden Tisch-
öfeli – werden somit locker kom-
pensiert. Genauso, wenn nach den  
Ferien fünf Trommeln Wäsche aufs 
Mal anfallen und Corinne Vogt die 
Maschine für einmal nicht im Eco-
Programm laufen lässt. «Das 
 benötigt drei Stunden, damit käme 
ich nicht durch», sagt die Teilzeit 
angestellte Eventmanagerin.

Gibt es wirklich keine Einschrän-
kungen? «Nein, zumindest empin-
den wir das nicht so», sagt Martin 
Vogt. Der Wasserstrahl in der 
 Dusche – sie ist mit Wärmerück-
gewinnung, Temperatur- und Ver-
brauchsanzeige sowie Sparbrause 
ausgerüstet – empfand er anfangs 
zwar als etwas dünn. «Ich gewöhn-
te mich aber erstaunlich rasch dar-
an.» An frostigen Tagen gönnt sich 
der in der Blechverarbeitung tätige 
Hausherr allerdings etwas heisse-
res Wasser. 

Der Gussboden speichert die 
Wärme des Sonnenlichts

Selbst der anthrazitfarbene Guss-
boden – er nimmt die Wärme von 
einfallendem Sonnenlicht auf und 
sollte daher nicht mit Teppichen 
belegt werden – geht Martin 

Für Wyatt und Lynn 
ist das Wohnen  

in einem Pionierbau 
ganz normal.
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Wohnen der  
Zukunt

Das SonntagsBlick  
Magazin begleitet Familie  
Vogt in ein Pionierprojekt. 
Das Quartett ist im Juni 
2016 nach Brütten ZH 

 gezogen. Dort lebt es jetzt 
im weltweit ersten  

Mehrfamilienhaus, das 
sich vollständig mit  
Power aus eigener  

Produktion versorgt.

Das Haus wurde von  
der UmweltArena Sprei­

tenbach und deren  
Gründer, Bauunternehmer 

und  Ökopionier Walter 
Schmid, konzipiert und ge­

baut. Das Gebäude ist 
mit Photovoltaikmodu-

len ummmantelt,  
die liefern  den Strom. Ei­

nerseits für die Haus­
haltgeräte, Beleuchtung 
und Steckdosen in den 

neun mit zeitgemässem  
Komfort ausgestatteten 

Mietwohnungen.  
Andererseits für die 
 Wärmepumpen, die 

warmes Wasser für den 
Hausgebrauch sowie an 
kalten Tage auch für die 
Heizung bereitstellen.

Stromüberschüsse  
werden in Batterien für 
den kurz­ und mittel­ 

fristigen Gebrauch gespei­
chert und als Winter­ 

reserve in Wasserstof um­
gewandelt. Dieser wird 
in unterirdische Tanks 

komprimiert. Dank  
der minutiös durchdachten 

Haustechnik, optimaler 
Isolation und Haus­

haltgrossgeräten der  
besten Eizienzklasse  

ist die Immobilie energie­
autark. Die Bewohner  

werden allerdings auch 
motiviert, ein vorgege­
benes Energiebudget  

einzuhalten.

SO SPAREN WIR GELD!
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Küchenabfälle  
werden zu Biogas.

Vogt nicht mehr gegen den 
Strich. Töchterchen Lynn hüpft  
barfuss darauf herum. Sie wird von 
ihrer Mutter aber alsbald angehal­
ten, Socken anzuziehen. Denn die 
Bodenheizung basiert auf Wärme­
pumpen – und hat somit eine Vor­
lauftemperatur, die unter jener des 
Körpers liegt. «Manche Gäste emp­
inden den Boden denn auch als 
kalt», sagt die Mutter. «Wir aber 
nicht – mit Socken ist es kein Prob­
lem. Im Winter laufen wir ohnehin 
nicht mit nackten Füssen herum.» 
Die vorgegebene Raumtemperatur 
von 21 Grad sei sehr komfortabel. 

Die Küchenabfälle bringen das 
Auto im Keller in Fahrt

Seit ihrem Zuzug ins energieaut­
arke Haus haben Vogts sogar einen 
Zweitwagen. Natürlich keinen 
 eigenen. In der Garage stehen ein 
Elektro­ und ein Biogasauto, beide 
können die Bewohner nutzen. Die 
Reservation und Abrechnung läuft 
über das Carsharing­Unternehmen 
Mobility. Gerade Corinne Vogt ist 
froh um dieses Angebot: Die Bus­
verbindungen in Brütten sind ver­
gleichsweise rar, die Wege mitun­
ter lang.

Meist benutzt sie das Gasauto – für 
dieses steuert sie denn auch leissig 
Treibstof bei. Sie sammelt Rüst­ 
und Küchenabfälle in einem Con­
tainer vor der Haustüre. Den trans­
portiert die Gemeinde ab und ver­
arbeitet ihn in einer Kompogasanla­
ge zu Biogas. Was das Leben auch 
erleichtern soll, ist die Steuerung 
des Lichts und der Storen über das 
eingebaute Tablet und die Smart­
phones. 

Manchmal aber lässt sich das 
 Leben nicht vorplanen. Was also, 

wenn sich Martin draussen auf dem 
Gartensitzplatz eine Zigarette gön­
nen will, die Storen nach Sonnen­
untergang aber bereits automa­
tisch heruntergegangen sind? 
Dann kann er den Rollladen der Tür 
per Fingerdruck auf dem Handy­
display öfnen. «Auch auf unsere 
 Bedürfnisse zugeschnittene Be­
leuchtungsszenarien lassen sich 
vorprogrammieren», sagt Corinne 
Vogt, «dafür brauchen wir aber 
 zuerst noch eine genaue Einfüh­
rung des Herstellers.» 

Der wird bald auf die Familie zu­
kommen. Und mit ihm der Kälte­
einbruch. Müssen sich die Vogts 
 davor fürchten? «Es läuft wie ge­
plant, die Energiespeicher sind 
voll», erklärt Roger Balmer, Herr 
über die Haustechnik. Dann fügt er 
lachend an: «Spannend wird es, 
sollte der Winter diesmal ausser­
gewöhnlich lang und eisig werden. 
Dann müssen die Bewohner viel­
leicht etwas mehr Rohkost essen 
und warme Pullis anziehen.» l

Nichts verschwenden: 
Aus den Küchen- 
abfällen der Familie 
Vogt entsteht Biogas. 

In der  
Dusche zeigt 
ein Gerät 
Wassertem-
peratur- und 
verbrauch an.

In Zusammen- 

arbeit mit



Was die Familie 
gelernt hat:

«Bei Sonnenschein  
produziert die Photo-

voltaikanlage am meisten 
Strom. Deshalb haben  

wir uns angewöhnt,  
Waschmaschine und  

Geschirrspüler möglichst 
tagsüber laufen zu lassen. 

Und nur, wenn sie voll  
gefüllt sind»

«LED-Lampen 
sind nicht alle 

gleich spar-
sam. Deshalb 

achten wir auf 
die Energie-
etikette. Der  
grüne Balken 
mit A++ ist bei 
Leuchtmitteln 
und Leuchten 
Bestklasse»

«In der Dusche das  
Wasser abzudrehen,  

während man sich einseift, 
wird rasch selbstver-
ständlich. Wir achten 

inzwischen auch darauf, 
wenn wir auswärts in den 

Ferien sind»


